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Frauer-und Gedachtniß

Eott ſey uns gnadig, und ſegne uns/rerxn.
2.

laß leuchten dein Angeſicht uber uns,
ſo geneſen wir. Vater der Barmher-ucun:

tzigkeit und GOtt alles Troſtes, troſte
uns in aller, ſonderlich in der letzten
Noth, troſte, was unter uns ſchmertzlich
betrubt iſt, heile die zerbrochne Hertzen!

gib Segen zu dem Vortrag, den dein
Knecht thunwird, damit wir alle dadurch

mogen ermuntert werden, in dieſem ver
ganglichen zu trachten nach dem unver—

ganglichen ewigen Leben! Amen.
d

A2 Geliebte



Geliebte in dem ggErrnk

Wie ſicher ſind wir doch, wir
arme Menſchen! und wie guü

tig, treu und ſorgfltig iſt der

erbarmende GOtt! Sicherheit
iſt ſolch eine Schwachheit des Gemuthes, und Un—
ordnung in der Auffuhrung, nach welcher die Menſchen
nicht ſtehen auf ihrer Hut, wider anſcheinende Ge—

fahren, ſonderlich, wider Gefahren von leiblichen und
geiſtlichen Feinden, deren letztern, nach Ausſage eines

1cerxv. ſeeligen Apoſtels, der letzte der Todt iſt, und Si
26. cherheit mit Abſehen auf dieſem iſt, wann man ihn,

der doch allezeit kvmmen kan, nicht auch allezeit er—
wartet, nicht recht an ihn gedencket, mit jenen Knech

wue.vu. te ſpricht: Er verzeucht zu kommen, auf irgend
45. Starcke und Geſundheit auf andere dergleichen

Prærogativen ſich verlaſſet, und ſich ſchmeichelt mit
dieſen Gedancken, ich werde ivch lange leben, dahin—

gegen es heiſſen ſolte, ich werde balde ſterben, zwar

mit dem Zuſatze eines vielleicht, viellticht werde

ich balde ſterben, welches aber eben ſolch eintn Ein
fluß in unſer Leben ünd Waudel habei ſolte/ ais hieſſe
es: ich werde gewiß balde ſterben. Sicherheit gegen
leibliche Feinde iſt etwas gefahrliches, ld ſndet ſich

Exrem—
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Exempel in denen Geſchichten, daß ſie manchen Ehre
und Anſehen, Reichthum und Vermogen, ja Crone
und Scepter und wohl das Leben ſelbſten gekoſtet hat;

nicht minder gefahrlich iſt die gegen geiſtliche Feinde,
mithin auch in Abſehen auf den Todt, und ſie hat dieſt

traurige Folge, daß die Menſchen verabſaumen die
angenehme Zeit, einzugehen zu der Ruhe des Vol

ckes GOttes, und ſich tuchtig zu machen zu der
Ehre, die bey GOtt iſt, zu dem unverwelck-

lichen Erbe, der unverwelcklichen Crone,
dem ewigen Leben. Mit einem David muß man

drum klagen: O wie ſo gar nichts ſind docherxxx
alle Menſchen, die doch ſo ſicher dahin leben!

Nicht bedenckende, daß ſie nur fremde Gaſte, Pilgrim
aufErden; von und zu denen es heiſſet: Der Menſch ze eu

weiß ſeine Zeit nicht: Ruhme dich nicht een
J.

des morgenden Tages, du weiſt nicht was

noch heute vor Abend ſich begeben kan.
Dieſe Sicherheit iſt etwaß allgemeines bey allen
Menſchen, doch in verſchiedenen Staffeln: bey eini—
gen in herrſchender, beh anbern in zwar darnieder
gedruckter, aber ſtets wieder aufwallender, anfech—
tender, und wohl eine Zeitlang die Oberhand brhal—

Ve—

tender Krafft: Dann als der Brautigam verzog zu

B fom
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vaunau. kommen, ſo wurden auch die klugen Jungfrauen

ſchlafferig und entſchlieffen.

Mit allem Recht habe ich dann dieſe Trauer—
Rede eroffnet mit dieſer Klag-Stimme: O wie
ſo gar ſicher ſind wir doch wir arme Men—

ſchen c. aber mit gleichmaßigem Recht und Grund

habe ich auch hinzu geſetzet dieſe Lob-Stimme: Wit

gutig, treu und ſorgfaltig iſt doch der er—

barmende, der allein weiſe GOTT! der am
beſten weiß, daß in der rechten Todes-Betrachtung
und Erwartung, die wahre Weis-und Klugheit beſtehe,

und darinnen liege die Motiv aller Motiven, um uns
anzuſetzen zu den wichtigſtem Werck, ſo wir auf dieſer
Welt zu thun haben, die Auswirckung der ſeeligen
Hoffnung des ewigen Lebens: Er greiffet unſere Lei—
ber ſelbſten mit Kranckheiten an, Er reiſſet die Unſe—
rigen von unſerer Seite, Er laſſet SterbensLauffte
einfallen; und was wollen wir ſagen? Sind nicht
dergleichen die itzigen? Wir horen von ſolchen die auf

der Gaſſe dahin fallen, und es war aus mit ihnen:
von andern, die aus der Kirche kommende, auf ihr
letztes Lager ſich hinlegen: von ſolchen, die lange Zeit
mit dem Tode gerungen, und doch endlich unterliegen

muſſen: Wir horen von Kindern, von Junglingen,
von Jungfrauen, von Mannern und Hochbetagten,

denen
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denen der Todt aus den Augen geſehen, von auch
alten Greiſen, denen man doch, bey der Ungewißheit,

bey dem vielleicht, mit welchen wir weislich am

Tode und Leben gedencken muſſen, nach menſchlichem
Urtheil, noch einige Jahre zugetrauet hatte, die nun
ſeit kurtzen allerſeits dahin ſind! wir mogen nicht aus
der Acht laſſen, daß unſer Leichen-Wagen vorgeſtern

die Leiche eines einigen Kindes, einer einigen billig
geliebten Tochter, nun hochbetrubter Eltern, geſtern
die von einer wohlgerathenen Tochter einer ſchon ſeit

einiger Zeit traurenden Wittib, zu ihrer Ruheſtatte
gebracht hat, und daß Er heute, und nun eben, bereit
ſtehet, die enſeelten Gebeine eines lieben alten Vaters,
eben dahin zu Seinen Erb-Begrabniß zu bringen!

Wie treu iſt dann GOtt, der alſo denen
Leuten das Ohr offnet, daß Er ihre Seeltnn.
erloſe, ſie herum hole aus dem Verderben, 16. 28.

und ſie erleuchte mit dem Lichte der Leben—

digen.

Aber etwas naher zum Zweck zu kommen, ſo wird
wohl niemand unter denen hier verſammleten ſeyn,

der fragen wird, wer dann der eben ietzt genannte
liebe alte Vater ſey! Ein jedweder kan ja
leicht gedencken, daß ich meyne, den weyland

Ber Hoch—
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Hoch-Wohl-Edlen und Hochachtbahren

Herrn, Herrn Philipp Srnſt
Srpeln, Erſten und älteſten Vorſteher
bey hieſiger Schloß- und DomKirche und

der Evangeliſch-Reformirten Gemeinde,
Hauptmann der Pfaltzer-Colonie, auch
vornehmen Pfanner und Handelsmann
allhier; Dann dieſes war das Prædicat, welches
der hinterbliebene eintzige herr Sohn in Seinen

verſchiedenen Klag-Stimmen Jhm billig beyleget:
Mein lieber alter Vater iſt nun auch dahin!
Dieſes iſt der alte Greiß, dem man nach menſch—
lichen Urtheil, noch etwas zugetrauet hatte, der
aber jungſt abgewichenen Sonntag, aus den Hauſe

EOttes kommende, woſelbſten Er noch eine
Lehrund Troſt: Predigt, uber die Worte: Ruffe

mich an in der Noth, ſo will ich dich erret
ten, und du ſolt mich preiſen, gehoret hatte,
die letzte in Seinem Leben, mit einer ziemlichen
Schwachheit befallen, balde auf das Krancken Bette
geleget, darinnen zwey bis drey Tage gelegen, end
lich in der Nacht. zwiſchen Dienſtag uud Mittwoch,

mit einem ſtarcken, den Gebrauch aller Sinnen
beneh
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benehmenden Schlagfluß getroffen, und ſo den Mitt—

woch zwiſchen eilf und zwolfUhr, langerer und mehre

rer Quaal von demerbarmenden GOtteentriſſen,
und nach ſeinem unſterblichen Geiſt, unſerer Chriſtli—

chenvoffnung nach, in das rechtſchaffene Gottes

Haus, das Haus das ohne Hande gemachet
und ewig im Himmel iſt, aufgenommen, worin mit

Zurucklaſſung Seines nunmehro nichtigen Leichnams,
indem Er bis an die Grentzen des 75ſten Jahres, als
74 Jahr wenigeri-4Tage gelebet hatte. Jch gedencke

des Mittel-Jahres zwiſchen ſiebenzig und achtzig, und
kan es dann wohl nicht fremde vorkommen, daß bey
meiner erſten, nach itzo erwehuten Todes-Fallle,

denen betrubten Leydtragenden gegebenenBe—

ſuchung, uns die Schrifft-Worte beygefallen:
Unſer Leben wahret ſiebenzig Jahr, wenns
hoch kommt ſo ſind es achtzig Jahr, und
wenn es koſtlich geweſen iſt, ſo iſts Muhe
und Arbeit geweſen, denn es fahret ſchnell

dahin, als flohen wir davon.

Veorte, die dann nicht unfuglich bey dieſer Ge—
legenheit der Grund einiger Lebhrns-und Todes

Betrachtung ſeyn konnen. Ein Mann des hoch

5 ſten



10 Srauer-und GedachtnißRedt.

ſten graien n ſcelſt
Knecht in dem Hauſe GOttes, durch wel—
chen der Geiſt des HErrn geredet hat,
hat ſelbige zu erſt in ſeine Gedancken verfaſſet, und

aus ſeiner geheiligten Feder flieſſen laſſen; und David
hat wahrſcheinlich dieſe theure Reliquie, die beh
dem heiligen Saamen unter dem Volcke GOttes
von Zeit zu Zeit, von Geſchlecht zu Geſchlecht, war

fortgetragen, und auf Art und Weiſe, welche der
damahligen Haushaltung GOttes gemaß war,
conſerviret worden iſt, aufund angenommen, und
ſeinen Pſalmen einverleibet, zu deſto ſicherer Beh—

behaltung und Erbauung derer kommenden Ge—
ſchlechter, aus allerley Volckern, Sprachen und
Zungen. Jm Aufange und im Ende finden wir eine
Hertzens-Erhebung, in jenem mit dem Lobe GOt—

tes: HErr GOtt unſere Zuflucht fur und
fur c. in dieſem mit einem Gebete zu GOtt:

Lehre uns bedencken, daß wir ſterhen muß
ſen 2c. in der Mitte aber eine unter verſchiedenen
Redens-Arten, Gleichniſſen und Sinnbildern vor—
ſtellete, doch auch mit Troſtungen untermiſchete

Abbildung des gegenwartigen menſchlichen
*4Lebens, und zu dieſem gehoren die obangezogene

Worte: Unſer Leben wahret

Viele
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 Virexle der Naturkundiger reden von einem liebf
lichem Geſange, welchen die Schwanen, an ſtatt einer

rauhen Stimme, welche ſie ſonſten herfur bringen,
ſollen, horen laſſen, wenn es mit ihnen zumEnde gehet;

die Gewißheit davon man anitzo an ſeinem Orte ge—
ſtellet ſeyn laſet, doch mit vielem Zwrifel an die
Wahrheit dieſes Vorgebens, zumahlen ſich ſchwerlich
ein Zeuge finden wird, zu ſagen, daß er dergleichen
leblichen Geſang jemahls gehoret haben ſolte.

Dem ſey wie ihm wolle, ſo iſts daher gekommen,
daß man die letzte Reden ſterbender Kinder GOttes,

und gleichwie des alten Simevnis; HExrr, nUnte.

laſeſt du deinen Diener in Friede dahin fah

ren c. alſo auch dieſe Moſis Worte, ihren Schwa—
nen-Geſang genennet hat, welches man denn kan gel—
ten laſſen, mit Abſehen auf itztgenannten Alten, den

groſſen Zeugen des HErrn JEſu, und auch andere,
aber ſchwerlich mit Abſehen auf Moſen, man wolte
dann behaupten, daß er dieſen Geſang, kurtz vor ſeinen

Ende, etwan als einen Anhang ſeines letzten Liedes,
oder gar an der Wurtzel oder auf der Spitze Nebos

angeſtimmet hatte; da es vielmehr glaubwurdig iſt,
dahin auch die Meynung aller, oder doch der meiſten
Ausleger gehet, daß es geſchehen ſeh, balde im An—

fange der muhſeeligen Wallfarth, aus Egypten, durch
die Wuſte, nach Canaan, insbeſondere als der über

C2 das
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das verzagte, murrende, und nach Egypten ſich wieder
ſehnende Jſrael, billig erzurnete GOtt, gleichſam den

Stab uber daſſelbe gebrochen, und ein gerechtes To—

des-Urtheil hat horen laſeen: So wahr als ich

lebe, es ſoll alle Welt der Herrlichkeit des
HErrn voll werden: denn alle Manner die
meine Herrlichkeit und meine Zeichen geſe

hen haben, die ich in Egypten und in der
Wuſten gethan habe, und mich nun zehn—

mahl verſuchet, und meine Stimme nicht
gehorchet haben, alle die ihr gezehlet ſeyd,

von 20 Jahren und druber, der ſoll keiner
das Land ſehen, das ich ihren Vatern ge—
ſchworen. habe, eure Leiber ſollen in dieſer

Wuſten verfallen ?c. und ſiehe Moſes, der die

Groſſe der Sunde ſeines Jſraels, und die Strenge,
auch Gewißbeit des Gottlichen Zorns zur Gnuge
einſahe, konte wohl nicht anders, als bey dieſem trau—
rigem, mit einemEyde bekrafftigtem, mithin unwider—

ruflichem Urtheil, Todes-Gedancken faſſen, im Geiſt
vorher ſehende, daß innerhalb 40 Jahren von dieſen

etliche iooooo Menſchen keiner mehr ubrig, ſondern
alle dahin gefallen ſeyn wurden, dahin uns dann fuglich

J
leiten,
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leiten, mithin, daß dieſes Lied, um ſolche Zeit ver—
faſſet ſey, überzeugen konnen, manche Worte dar—

innen, als dieſe: Das machet dein Zorn, daß

wir ſo vergehen: Wer glaubet, daß du ſo
ſehr zurneſt ?c. auch die ſchon angezogene Worte:

unſer Leben wahret 7o bis 8o Jahr,
welche ſich ſchicken auf die von Jſrael, welche in dem
beſten ihres Lebens, damahls waren, in dem zo, 40, cc.

Nun alle dieſe obangezogene Worte des 1oten Verſes
einzuſehen, ſo finden wir eine Sebensund eine

Fodes-Retrachtung.
J. Eine Lebens-Betrachtüng. Dann

was iſts wohl daß ſich zeiget in dieſen Worten:

Unſer Leben wahret ſiebenzig bis achtzig

Jahr: wann es koſtlich geweſen iſt, ſo iſts
Muhe und Arbeit geweien 2c. Jtſts nicht
die Hinfalligkeit und dann die Muhſeelig—
keit dieſes Lebens? denn die Worte ſind wahr mit

Abſehen nicht allein auf die damahligen, ſondern
auch auf die folgenden, mithig auch auf die gegen—

3wartigen Zeiten, und wann dann heiſſet: Unſer
Leben wahret ſiebenzig, wann es hocher

kommt, ſo iſts achtzig Jahr x. ſo ſind die

D Worte
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Worte nicht weiter auszudehnen, als der Zweck des
heiligen Scribenten gehet; nicht zu nehmen in einem

zu gemeinen und generalen Verſtande, als kame das

Leben aller und jeder Menſchen bis an die ſiebenzig
oder achtzig; oder als wurde keiner gefunden, der
lcht dieſe genandte Jahre uberſtiege: Beydes wur—

de der Wahrheit und der Erfahrung zuwider ſeyn,
und man darf nur, die itziger Zeiten ſo gemeine aus
allen Landern und Stadten ans Licht kommende
Todten-Regiſter einſehen, ſo findet ſichs, daß die
meiſten derer Menſchen nicht an die genandte Jahre
herankommen, und daß es doch auch wenige gebe,
welche ſie uberſttigen, und ihre Jahre bis auf oo,
Joo, ja noch etwas mehrere rechnen konnen, ſondern

Moſes ſichet auf die Alten unter den Menſchen, will
ſo viel ſagen, daß gemeiniglich diejenigen, die am

alteſten werden, es nicht hoher als dieſe Jahre brin—
gen, daß unter 70 kaum ſieben, unter go kaum achte
ſeyn, die es io lange machen, mithin die meiſten un—
ter 70, unkkk go Jahre dahin fallen, und ſo ſtellet

er vor, bey der Hinfalligkeit oder Vergang—

lichkeit, auch ſelbſten die Kurtze des menſchlichen
Lebens, dann 70 und Zo viele Zahlen unter ſich,

noch weit mehrere uber ſich haben, und o wit kurtz

iſt dieſes Leben, uch der Ausdruckung oder
Lehre
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Lehre der Schrifft, dieſe ſo wunderbahre Vereini—
gung, welche der Vater der Geiſter, und der

GOCdD alles Fleiſches, in dem Menſchen, der
kleinen Welt, zwiſchen dem ſichtbahren und unſicht—
bahren, dem geiſt-und leiblichen Weſen, einer Seele
und einen Leib gemacht hat! man gehe mit ſeinen

Gedancken durch die Schrifft, vom Aufang bis zum
Ende, ſo findet man es vorgeſtellet unter den Sinn—
bildern der kleineſten und kurtzeſten, am wenigſten

daurenden Dinge, unter dem Bilde eines Dampf—

fes: Was iſt euer Leben! ein Dampf iſts/r
der eine kleine Zeit wahret, darnach aber
verſchwindet er; eines Lauffers, eines mit

ſtarcken Winden oder Rudern fortgetriebenen

Schiffes, eines fliegenden Adlers: Meine
Tage ſind ſchneller geweſen, ſaget Hiob,..

V. 25. 26.

denn ein Lauffer, ſie ſind vergangen wie
die ſtarcken Schiffe, wie ein Adler ſfleugt
zur Speiſe. Eines Schatten und eine Blume:
Der Menſch vom. Weihe gebohren, lebet yra

kurtze Zeit, er gehet auf, wie eine Blume V. l.

und fallet ab, fleugt wie ein Schatten und

D 2 blei
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bleibet nicht: Selbſt in unſern TertPſalm finden
wir Vergleichungen des Lebens, mit einen ſchnelle
dahin flieſſenden Strom, mit einem Schlaf,
mit einem bald welck werdenden Graß, mit einem

Geſchwatze, damit es bald gethan iſt, worauf auch

einer der alten Weltweiſen geſehen, der als in einer
Geſellſchafft eine Betrachtung von der Beſchaffen—
heit' des Lebens, was es doch ſeyh? vorgekommen,
aufgeſtanden, wiederkommen, eine kleine Zeit an
an dem Geſchwatz oder Unterredung Theil genom—

men, und wieder weggegangen, ſagende: Das iſt
unſer Leben, ein kommen, ein kurtzes verbleiben, ein
wieder weggehen. Man laſſe ſichs nicht befremden,
daß ich uber eine Wahrheit, welche der Unglaube,
ſelbſten nicht laugnen kan. ruche der Schrifft
zum Beweisthum anfuhre: ich habe hiebey ein er—

—n
S

bauliches Abſehen mit: Alle dieſe Sinnbilder, her—
genommen von ſolchen Dingen, welche in die auſſer—
liche Sinnen taglich oder offters fallen, die wir ſehen,
poren und fuhlen, ſollen nach der Regel daß uns das

ſichtbahre und leibliche, gleichſam eine Leiter zu dem
noch vunſichtbahren und geiſtlichen Dingen ſeyh, dieſe
Bilder ſage ich ſolten uns, wann ſie auch uns vorkom—

men, gedencken machen, an dus was wir ſeyn, was unſer
Leben iſt? Wohl dem, melcher zum Erempel, bey ſeinem

Luſt-Wandeln in dem Garten, bey dem Anblick einer

ſchonen
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ſchonen Blume gedencket an Davids Worte: Ein
Menſch iſt in ſeinen Leben wie Gras, errren.

14. Ijebluhet wie eine Blume auf dem Felde,

wenn der Wind daruber gehet, ſo iſt ſie
nimmer da, und ihre Statte kennet ſie nicht
mehr, und ſo in allen andern dergleichen Anblicken,
doch mit Application auf ſich ſelbſten, ſo iſt auch

mein Leben ein Gras, eine Blume, ein Dampf,ee.

Noch wir kurtz iſt dieſes Leben, nach einer
anzuſtellenden Vergleichung, nemlich, nicht ſo ſehr

mit dem Leben des GOttes von dem es in dem vor—
hergehenden heiſſet: Ehe denn die Berge wur- rexe

den, und die Erde und die Welt geſchaffen

wurden, biſt du OT von Ewigkeit zu
Ewigkeit; oder mit dem Leben mancher Creatu—
ren, auch ſo gar der Thiere, des Wildes, mancher
Vogel, als der Reyger, der Adler, der Hirſche,
von welchen die Naturkundiger meynen ausgefunden
zu haben; es auch aus den Geſchichten der Welt
ziemlich wahrſcheinlich beweiſen. konnen, daß ſie zu

1oo, 2, zoo Jahren und noch langer leben: und wie
manche uhralte Eichen findet man in denen Waldern,

die nach der von ihnen verliehenen Lebens-Gattung
noch mehrere hunderte von Jahren mogen gelebet

E haben!
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haben! ſondern in der anzuſtellenden VBergleichung
die ich meyne, gehet mir vor der Patriarch Jacob,

Cenarvn mit ſeiner Rede vor dem Konig Eghptens: Die Zeit

meiner Wallfarth iſt hundert und dreyßig
Jahr, wenig und boſe iſt die Zeit meines
Lebens, und langet nicht an die Zeit meiner
Vater in ihrer Wallfarth: ich wili ſagen un—
ſere Lebens-Zeit langet nicht an die Zeit der Menſchen

vor der Sundfluth, wenigſtens an die Zeit derer
heiligen Bater, welcher Geſchlechts-Regiſter, doch

Sen.v. auch mit dem Final: Er ſtarb, wir in der Schrifft

finden, die bis an die o1o, 912, 930, 969 Jahre
gelebet haben, und deren der Jungſte, nemlich La—

mech, des Noa Vater, gleichwohl ſeine Jahre bis
zu 777 erſtrecket hat, dahingegen nach der Sund—
fluth die Tage und Jahre nach und nach verkurtzet,
und das Ziel des Lebens naher an den Anfang deſſel—

ben geſetzet worden. Dis hat der HErr gethan,
der allein weiſe GOtt, der nichts ohne Urſache
thut, und zu deſſen allwaltender allerheiligſter Re—

„n*gierung wir hiebey ſonderlich unſere Hertzen erheben

munen.
Zu bewundern iſt, daß einige derer Gelehrten

auf die Gedaücken gerafhen feyn, daß durch die Jahre,

welche der heilige derivent, dieſen uhralten Batern

beh
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beygeleget, nicht eigentlich Jahre, ſondern Monathe,
verſtanden muſten werden: Was wurde nicht hieraus
folgen? z. E. daß die Jahre des alteſten unter allen,

nemlich des Methuſala, nicht viel uber go gekommen,

und daß denn Jacob, der ſeine Jahre vor Pharao ſchon

auf 130 ſetzet, und doch klagte, daß ſeine Zeit

nicht kame an die Zeit ſeiner Vater, alter
als alle dieſe geworden ware, und daß Kenan, der
in dem 7oſten Jahre einen Sohn gezeuget, damahls

doch nur eigentlich ſechs Jahre alt geweſen ware.
Es konnen wohl naturliche Urſachen dieſes in der
erſten Welt erreicheten hohen Alters gegeben werden,

als da iſt, die Reinigkejit der Lufft in deuen Gegenden
mo ſie gewohnet, die Simplicitat ihrer Speiſen, die

Maßigkeit in Eſſen und Trincken, die nahrhaffte

Krafft derer Wurtzeln, Pflantzen, Gewachſe
und Fruchte, der durch das ſaltzige und ſtinckende
Waſſer der Sundfluth noch nicht verderbten Erde,
aber hoher zu ſehen, nemlich auf GOtt, gleichwie
Er Urſache gehabt hat, nicht viele, ſondern nur
ein paar der Menſchen zu ſchaffen, damit ſie als

kommende von einem Geblute, als Nechſten und
Verwandten ſich untet rinander anſehenand dadurch

zur Gerechtigkeit und munuellen Liebe verbunden
wurden, auch den Grund zulegen zu dem groſſen
Wercke der Erldſung, damit der Sohn GOttes,

E2 das
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dasWort, ſoFleiſch werden ſolte,ein Bruder
nicht allein eines Geſchlechtes von Menſchen, ſondern
aller Geſchlechter, aller Nenſchen, werden mochte:

gleichwie er auch Urſache gehabt zu dem langen Leben

jener in der erſten Welt, damit nemlich, Krafft ſeines

sennun. Skkgens-Wortes: Senyd fruchtbahr und
mehret euch; Die Erde nicht wuſte bleiben, ſon—

dern bevolckert werden mochte; Alſo hat er auch ſei—

ne heilige Urſachen gehabt, warum er, nach der
Sundfluth, nach und nach, dem menſchlichen Leben
enger zuſammen gezogeue Schrahycken geſetzet hat,
Urſachen daruber wir, wann wir dieſes Leben in aller

ſeiner Beſchaffenheit betrachten, ſeine Erharmung,

Gute und Menſchen-Liebe anbeten muſſen:
Man ſtelie ſich vor, wanmn die, welche vor zwey,
dreh, vier ec. hundert Jahren in dieſen Gegenden,

Landen und Stadten noch lebten, in dem Beſitz ihrer

Bedienungen, Guter, Profeſſionen, Nahrungen;
wurde wohl Stadt und Land ſeine Einwohner er—
tragen konnen? Wurden nicht die etwan hinweg
eilenden oder hinweg geſchickten anderer Orten es
ebeniſanden, und aus einem Lande in das andere
gejaget werden? Wo wurde man hin mit der Mengt

der Armen? Wurde nicht  das Leben der Menſchen
ſonderlich derer Frommen in der Welt, tauſendmahl

muh—
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muhſreliger und jammerlicher ſehn als es ſchon iſt?
Wurde nicht die Welt ein Akeldamma, ein
Blut-Acker ſeyn, mehr als ſie es ſchon iſt? Wie erxxxv.

ß.

theuer iſt deine Gute o GOtt! Wer ver
nunfftig die Sachen einſiehet, wird es ferne von
ſich ſeyn laſſen, ſich zu beſchweren uber die Kurtze
des Lebens, daß er vielmehr die Gottliche Prövi—
denz preiſen wird, die es ſo weislich eingerichtet,
und dem Leben ein ſo kurtzes Ziel geſetzet hat, daß
es auch bey denen Aelteſten nicht viel weiter als 70

bis go gehet, und wann man dahin kommen iſt,

oder zwiſchen beyden Zahlen ſtehet, gedencken kan,
und gedencken muß: Meine Zeit iſt dahin, ecen.
gewiß es wird nun nicht lange mehr währen, ich

werde balde ſterben, das Grab iſt da, nUnnenvn.

werde ich mich balde in die Erde legen, und vn
wenn man mich morgen ſuchen wird, werde

ich nicht mehr da ſeyn! Abtr noch eins:
Wie kulltz itt unſer Leben, auch nach unſerenue

eigenen Empfindung.gFindet ſich nicht dabey ein
inercklicher Unterſcheid? /Bebhen wir etingn vor uns
hin, üuf die Jahte, die vielletcht wir noch erlebrn

konnitenl dencken wir in deuehaten an das Goſtt

in dein Goſten un: das 7oſter ſo  kommet uns eine

z Zeit
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Zejit von etwan zehen Jahren, als etwas ſehr lan
ges vor, ſehen wir aber zuruck; ich beruffe mich
auf die Empfindung die beh allen unter uns, auch

bey denen Aelteſten ſich findet, ſo kommen zo, 40,
weniger und mehr Jahre, uns vor, als ein Tag,
der geſtern vergangen iſt, als eine kurtze Zeit,

wie dem David, vermuthlich zu der Zeit, da er

ſchon alt und grau war, da der Sohn ſeines Leibes
und Liebe, Abſalom, ſich wieder ihn emporet hatte.

Siehe! ſaget er, meine Tage ſind einer
Handbreit vor dir ?c. eine Handbreit, mar
und iſt noch eines der kurtzeſten Maſſe, darnach man
die Lange einer Sache abzumeſſen pflegte. Gewiß

mogen wir deſſen ſeyn, wann wir einſt auf dem
Sterbe-Bette liegen, unh!nur noch einige Augen
blicke vor uns, dabey aber auch auf die Zeiten, die
dahin ſeyn, ſehen werden, daß uns unſer gantzes

Leben, es beſtrht aus ſo vielen zehenden der Jahre,
als es wolls, als etwas kurtzes, als ein Traum
und Schatten vorkollinen werde. Gut iſts, wann

J Verganglichkeit, uoch beſer, wannufr vlbey auch un die
Keheus gedencken, und wann

wir daben auch nicht vclechen bleiben, ſondern3I—

unſern
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unſern Gedancken einige Staffeln hoher gehen,
gedencken an den, der uns gemachet hat, der uns

zu einem unſterblichem Geiſt, und nicht allein zu

einem ſterblichen Leib gemachet; der uns nicht ver

geblich gemachet hat, ſondern zur Ewigkeit, mit
hin zu eiuem groſſem Werck, ſo wir hier zu verrich

ten haben, ſo kan, ſo wird der Entſchluß beyh uns
ſeyn, wie dorten bey dem geſegneten Htylande:
Jch muß wurcken die Wercke des, der michnn
geſandt hat, ſo lange es Tag iſt, es kom—

v. 4.

met die Racht, da niemand wurcken kan.
Aber weiterWann es heiſſet: Wann es koſtlich gewe

ſen iſt, ſo iſts Muhe und Arbeit geweſen,
ſo zeiget ſich auch darinnen, die Lehens Muhſee
ligkeit. Betrachtet man den Meuſchen in denen

n

Krafften ſeines Geiſtes, und in den Sinnen und
Gliedmaſſen ſeines Leibes, ſo kan und muß man
ſchlieſſen, daß er von ſtinem Schopffer zur Arbtit

erſchaffen ſeh, gleichwir ui a  öättichen
und Flugeln der Vogrk, uno aus oßfederit

152

e Ie

üa

noch unſchuldige grenſch, nicht ußig ſeyn, ſondekn
zum ſchwimmen geſetzet ſenn; rrgeſtalt, daß det

82 auge—
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zugeſchweigen der geiſtlichen Seclen-Wercke, auch

eine leibliche Arbeit oder Werck ubernehmen, nemlich

»den Garten des Paradieſes bauen muſſen,
voch ohne ſolche Beſchwerlichkeit, die fahig geweſen

ware ſeine Gluckſeeligkeit zu ſihren. Als aber das
Beſte des Gottlichen Ebenbildes verlohren gieng,
und die ubrig bleibende Lineamenten ſehr. verdun
ckelt wurden; als der Gottliche Fluch auf die Erde
fiel; die Creatur der Eitelkeit unterworffen wurde,
der Unordnung, denen reiſſenden Sturmen, der bren—
nenden Hitze, denen Blitz und Donner-ſchwangren
Gewittern, der ſchneidenden Kalte; als die Sunde
in denen nach dem Bilde des gefallenen Adams ge—
zeugten Menſchen, in ihren traurigen Zweigen, in
Blindheit, Unwiſſenheit, Jrrthum, in Neid, Miß-
gunſt, Hader; Zaß teindichafft, Falſchheit und
Heuchelth, machtig wurde ſolchen Ausbruchen,
welche die Menſchen gleichſam in wilde reiſſende
Thiere gegen einauder verwandeln; Als auch die
Lroaffte der Menſchen geſchwwchet wurden, ſiehe, ſo
wurde auch aus derrlrichten eine ſchwere, aus der

orte im Or
»*1

geweſeny wie dannlhe ſo wanlg der Wahnhrit,3

alsvJ
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als der Abſicht oder Meynuna Moſis zuwider iſt, ſo
haben wir eine gnugſame 1dee von dem, was er

dem menſchlichen Leben beyleget, nehmlich eine
Arbeit, die matt und mude machet, wel—

che die Kraffte abnutzet und erſchopffet, die

offters viele Verhinderung und Wider—
ſtand von innen und vom auſſen findet, mit

manchen Elend und Leiden vermiſchet iſt,
und offte auch vergeblich angewendet wird.
Solcherley iſt die Arbeit und Muhe, welche GOtt
dem Menſchen gegeben hat, und zwar mit Abſehen

auf die Erhaltung und Erleichterung des ge—
genwartigen und Ergreiffung des ewigen Le

bens; und dergleichen findet ſich, wohin wir auch

unſere Gedancken wenden, in Waldern und Feldern,
auf Wieſen und in Garten, zu Waſſer und zu Lan—
de, in Dorffern, Flecken, Stadten und in den Hut—
ten der Bauren, Schloſſern der Edelleute, Palla—

ſten der Groſſen, Stadten der Gerechtigkit, Stu
dier-Stuben derer Gelehrten, auf den Cautzeln der
Heiligthumer GOttes, allenthalben, wvo nur Men—

und Unweiſen, beh denen die da pffern und nicht 4

opfferu: beh Neiuen ufd Uureinrn D! blinde und

G arm
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armſeeclige Sunder, wie arbeitet ihr euch doch
ſo mude, in dem Dienſte der Sunde, da ihr doch end
lich werdet ſeuffzen muſen: Wir haben die gan—

tze Nacht unſers Lebens gearbeitet und nichts
gefangen, nichts, was zu einer wahren Gluckſee

ligkeit eines vernunfftigen Weſens gehoret. Der—
gleichen Muhe und Arbeit, Elend und Eitelkeit fin

det ſich in allen Theilen des menſchlichen Lebens,

in der Kindheit: Jener Vater ſahe ſeinem gelieb
ten Kinde, ſo er zuerſt zur Schule ſchickete, mit thra—

nenden Augen nach, ſagende, armes Kind, nun gehet

deine Plage an: in der Jugend, der vernunfftigen

Jugend, da man gleich einer Ameiſe in die Schatz—
Kaämmern der Seele eintragen muß, wovon ein nutz
licher Gebrauch in detien ſolgenden Altern zu ma—

chen iſt: in dem mannlichen Alter, da man fur
ſich und ſeine Familie, fur ſein Amt und Hauſe ſor—

gen muß.: in dem ſo genannten grunen und
 ÊÊfolgenden hohen Alter, da die Arbeiten blei

ben. ffte vermehret, und doch die Kraffte Leibes und
Griltaihs, mehr und mehr geſchwachet werden.
Dergleithen hat Moſet ſelbſten erfahren, in dem
dreyfachen Stand darinnen dir Rabbinen ſein Lehen
eintheilen: als er war ein angewmmener Koniglicher

J

Toch
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ASIAôTochter-Sohn, am Hoſe in aller Weißhet der Egh
tier unterrichtet wurd, da es gieng, wie Salomo

ſaget: Wo viel Weißheit iſt, da iſt viel Gru vrsnin.
mens, viele Kopffbrechens, und wer vicle lehren,

folglich auch viele lernen muß, der muß viel
leiden: als er wurd ein Hirte, und ſich entſchloß

zu einem Beruff, dabey viele Beſchwerlichkeit, auch,
ſonderlich in denen Morgenlandern und in der Wu—

ſten, viele Gefahr war, da man ſich bereit halten

muſte mit Lowen und Baren zu kampffen, des Ta Sen n.
14.

ges fur Hitze und des Nachts fur Froſt zu
verſchmachten: endlich als er wurd ein Furſte
und Hertzog über Jſrarl, ſo kam es mit ſeiner Ar—

beit und Muhe, mit Elend und Eitelkeit, zur hoch
ſten Staffel, ſo daß es heiſet. Moſe war eili ven. vn.
ſehr geplagter Menſch, uber alle Nenſchen
auf Erden, und wie beweglich klaget er nicht mit

ü

J

ünterlauffender Schwachheit! Warum bekum- dun. xn
merſt du deinen Knecht: Habe ich nun al— I. 12.

5les Volck empfangen vder gebobten, don»a

dij zu mir ſagen magſt age es in dei
nem Arme Gwir eine Amme ein Kind

G2 tragt)*1
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tragt) in das Land, das du ihren Vatern
4geſchworen haſt! und zu ſeiner Erfahrung kommt

die Erfahrung einiger der hochſten und weiſeſten der
Wielt: iſts nicht zu vermuthen, daß als David die—

ſen Pſalm ſeinen lieblichen Liedern mit einverleibet

hat, er bey dieſen Worten gedacht hat! O treuer
Knecht in dem Hauſe GOttes, groſſer Prophet,
wie wahr haſt du geredet! wie iſts auch mir gegan—

gen! in beyden meinen Standen, der Erniedrigung
und Erloſung. Wie beweglich klaget ein Hiob:
Muß nicht der Menſch immer im Streit
ſeyn auf Erden, und ſeine Tage ſind wie

eines Taglohners. Wie ein Knecht ſehnet

ner, daß ſeine Arbeit aus ſey, alſo habe ich

wohl gantze Monden vergeblich gearbei—

tet, und elender Nachte ſind mir viele
worden! und was fur ein Urtheil fällete endlich
der weiſe Salomon, uber ſein /und insgemein der

Wirckan die iueine Hand gethan hattc,
und Muhe, die ich gehabt hatte, ſiche,

da
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da war es alles eitel und Jammer, und
nichts mehr unter der Sonnen: Was krie—

 4

get der Menſch von aller Arheit und Muhe
ſeines Hertzens, die er hat unter der Son—

nen, denn alle ſein Lebtage Schmertzen
mit Gramen und Leyd? daß auch ſein
Hertz des Nachtes offte nicht ruhet.

Aber was wil denn Moſes mit ſeinemkvſtlichen

ſagen: wann es koſtlich geweſen iſt, eigentlicher

das Koſtliche ſo gar fortitudo, pulchritudo

excellentia vitii &c. jſt Muhe und Arbeit?
Jch laſſſe andern ihre Gedancken, ich meyne aber

nichts verwerffliches vorzubringen, wann ich ſage,
daß er damit, auch die Herrlichkeit, die Gute des ec xr.
Jleiſches, wie ſie der Prophet neunet, die Foſtlichkei.
ten, die Vorzuge eines Fleiſches vor das andere, der

Muhe und Arbeit; dem Elende und der

war an bey den Reichthumni in? olun moleltig2 In
e

22plus perieulig plus teoeniſnislmeho Brſchmer
lichkeit, mehn Gefahr mnuhr gaerantwortung, als
beh einem beſcheidenen Theile! Muhe, Arbeit, Eiend,

H Eitel—
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Eitelkeit!ein dem Erwerben, in dem Erhalten, in
der Berechnung.“ Was Klugheit. und Weißheit,

gehoret!nicht zu kiner ſolchen Haushaltung mit
demſelben, daß man damit. vor den hochſten Tribu—
nal beſtehen, und mit gutem Gewiſſen von hinnen
ſcheiden könne? Was ſind doch die hohen Wurden
dieſer Welt, denen zumahlen, welche ſie gewiſſenhafft

fuhren wollen! ſchwere Burden: die darinnen ſte—
hen, ſeind geſetzet aufs ſchlipfferige. Was iſt der

jebxxux. KinderSeegen? Hiob rechnet es zwar unter
 die Gluckſeeligkeiten ſeines Lebens: da meine Kin—

der um mich her waren: Aber heiſſet es nicht
mit einer vollkommenen Wahrheit, kleine Kinder

machen kleine, groſſe Kinder machen groſſe Sorgen!
Was fur Benonis Sohne der Schmertzen hat nicht
David unter den ſeinen arhabt, in einem andern Ver

Senxor ſtande, als Ruhel dieſen deahmen dem Benjamin gege—

beh hatter Was ſeind alle Ergotzlichkeiten und
22.

hen unter deu Dopffeic! je, atoſſer. ie nuuhſamer!
Wlrvfftemſn undektr üldrraulendt ini Schloeiß2

ihresAngeſichtes, uiih latr eit Tag und Racht
arbriten? au  ſolcheu Luſtharkeiten dienhaum jne

Sevon Stuilde hancen? dabon es balt heiſfetrneg ift tal

aun. nh tt tan r  nnjh5 J ct.
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les dahin gefahren wie ein Schatte, und

wie ein Geſchrey, das furuber fahret:
wie ein Schiff auf den Waſſerwogen da—
hin laufft ec. Was iſt endlich das wahrhafftig—

koſtliche, und ſelbſten vor GOtt werthe, das ſchon—
ſte das beſte des Lebens, daran Moſes, redende in

dem folgenden von der wahren Klughtit, auch
wird gedacht haben, die himmliſche Weishcit,

die ſeelige Gottſeeligkeit was iſt ſie, was ko 1a. an.
ſtet ihre Erlangung? ein Kampffen, ein Ringen, vla

ein Gewalt anthun, dem Himmelreich, ein
phil il..

Schaffen ſeelig zu werden mit Furcht und

Zittern: eine Muhe, vermiſchet mit vielem Elen—

de und Leiden, es muſſen ja alle die gottſeeligurnn.

leben wollen auch Trubſal und Verfolgung 3.

leiden, ja im geſunden Verſtande iſt ſir begleitet
mit Eitelkeit, Vergeblichkeit, mit Abſehen nepmlich C]

nicht auf das End, aüf delt kohn, henn tegtörkſf nn
24

1ſüchtüngerecht u er helgeſen ſolte eurer

5 n
gthden Apoſten daß eurr Ardfit nicht verge
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bens iſt in dem HErren! ſondern mit Abſehen
auf den zweyten, welchen der Gottſeelige, mit auf ſei

nem Rachſten gerichteten Gemuths-Augen, ſich ſetzet.
Wie vergeblich arbeitet er, wunſchet er offte in die—

ſem Verſtande! wie denn alſo der Prophet nicht nur
in ſeinem, ſondern auch in dem Nahmen deſſen, der

erxtu mehr als alle propheten, klaget: Jch arbeitete
vergeblich, und brachte meine Krafft um—
ſonſt und unnutzlich zu, wiewohl meine

Sache des HErrn, und mein Amt meines
GOttes iſt: Seind nicht dieſer Klage gleich,

dunzen gültig Chriſti Worte? O Jeruſalem, wie offte
habe ich deine Kinder verſammlen wollen,

wie eine Henne verſammlet ihre Kuchlein
unter ihre Flugeln, und ihr habet nicht ge—
wolt. Wie manche Predigt, wie manches gutes

Erempel, Wercke der Liebe, Wercke der Barmhertzig
ſeite Wercke der Gedult und Nachgebens, wodurch

man gedencket den Nachſten von falſchen boſen We
arn ab-und zu den heiligen Wegen GOttes zu zichen, 1

Jehen in dieſem Verſtande verlohren, und die Ardeit
in dieſtan Verſtande bleibet vetaeblich Doch, wie

A*dem .allem. und ſchon aeſaget, ſo iſt ſte auch in jenem

bohen Birſtande nicht vr cgeblich: Ein heiliger Saa—

me



me wird dadurch ausgeſart, der Fruchte bringen
wird in die Ewigkeit! Sehd frolich und getroſt uunnv

ihr gottſeeligen Arbeiter, es wird euch imn
Himmel wohl belohnet werden.

JI. Aber auch Moſes troſtliche TodesBetrach
tung iſt noch wohl werth einiger unſerer Betrachtung:

Es fahret ſchnell.dahin, als flohen wir da—
von; Eigentlicher: Es wird geſchwinde, ſchnel

le abgeriſſen, abgeſchnitten, und wir fliehen

davon. Das ſchnelle, geſchwinde, iſt hier nicht
voöllig aus der Acht zu laſſen, es zeiaet die Plozlich
keit des einbrechenden Endes an, ivie wenig Zeit
offte ſeh, zwiſchen geſund ſeyn und erkrancken, zwi—

ſchen Leben und Sterben: Heute Konig, mor—

gen todt. Wie balde war es aus, mit dem Leben
derer ſo viel Tauſenden beh der Sundfluth, derer
von Sodom, des Heers der Eghptier in dem rothen
Meer, eines Core, Nadab. Abihu, Simeinlogbin
Nabals, Belzazers, der mitten jn ihrtr Freude hin,

2—gerafften Kinder Hiobß 2t. wie'chald  iſts nochcts
3J e S

in einer Biertelſtunde, in eingen  nnuten Das
heute zu Tage  mit manchen aemgn utnenem Tage

mag wohl heiſen, es wird geſchwinde, tb

wird ſchnelle abgeriſſen. Sonderlich aber ſo

J ſttzet
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ſetzet ſich der heilige Scribent; mit dieſen Worten,

es wird geſchwiude abgeſchnitten, und wir
fliehen davon, zweyen Atheiſtiſchen Jrrthumern,
welche von der Welt her manche Sterblichen betho—

ret haben, entgegen; welche der Autor des Buchs
der Weisheit vorgeſtellet, nicht ſo ſehr mit eigenen
als mit aus dem unnützen und falſchen Laſtermauls

roher Leute, entlehnten Worten: Ohngefehr
ſind wir gebohreu, und fahren wieder da—
hin, als waren wir nie geweſt, denn das

Schnauben unſerer Raſen iſt ein Rauch,
und unſere Rede iſt ein Funcklein, das ſich

ser.un  aus unſern Hertzen reget: wann daſſelbe
verloſchen iſt, ſo iſt der Leib dahin, wie eine

Loderaſche, und der Geiſt zuſladdert wie
einc dünne Lufft: und uoch weiter, aber aus ei—

on uem andern Tonen Wir Narren hielten ſein

ur unſinnig, und wrin Ende fur eine
de: Und ſiehe, dein etſten dieſer Jrrthü

ſturbe der Nenſch von ohngefehr, durch
2

D J“.einen bluhengufall, vhne eine, alles unter der Son

nen uberherrſchende und alles regierende hochſte

Weis—
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m
Weisheit, ſetzet Moſes ſich entgegen mit dieſen Wor—

ten: Es wird balde abgeſchnitten, zielende
hiemit auf die vorhergehende Rede, da er das Leben
eiuen Graſt verglichen hatte: Die Sichel ſchneidet

das Gras ab, nicht qlein, ſondern eine Hand fuhret
ſie: Der Todt ſchnewet das Leben ab, aber nicht
allein, eine machtige und weiſe Hand fuhret ihn,

die Hand deſſen, der von Anfange die Erde?!on
26. 28

gegrundet, und deſſen Wercke die Himmel
ſind, der da bleibet, wie er iſt, der gemeynet

wird, wann es heiſſt: Er, der Menſch hat ſeine ν.
be timmte Zeit, die Zahl ſeiner Monden

ſte)et bey dir, o GOtt, du haſt ein Ziel
gertzet, das wird er nicht ubergeen;
und ſo kan man gewiß ſeyn, daß, was Zeit, Ort Art
und Weiſe des Todes aubelanget, ſeine Gott iche

Tugenden, die Weisheit, Treue, Wahrhtit,
Gute und Barmhertzigkeit ſich darinnen
herfuethun, Barmherhigkeit bey denzu, dir da
tuchtige Gefaſſe ſeyn, zunEurattgung derſelben,II—

und welche ne Gnade tiid Barnihertzigkeit bey
Leibes-Leben meht auf Muthwillen gezogen haben:

Dem andern Jrrthum, der Geiſt. zufladdert ,vn e

Ja wie n—
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wie eine dunne Lufft, oder, wie es Salomon
aus dem Sinne und Gedancken der unglaubigen

vro su Rotte ſaget: Es gehet dem Menſchen wie dem

Viehe, wie dis ſtirhet, ſo ſtirbet das auch,
und haben alle einerley Odem, und der

Meuſch hat nichts mehr als das Vich:
Solten dis wohl Salomons eigene Worte ſeyn?
aus ſeinem eigenen Sinn? Mit nichten; wie ſtim—

vrrd set mnet es mit ſetner HauptSumma aller Lehre
XII. aʒ. 14

Xtie. tin, auch mit dieſen ſeinen Worten: Freue dich

XII.7.

Jungling in deiner Jugend 2c. wiſſe aber,
daß dich GOtt um dis alles wird vor Ge—
richte fuhren: Dieſem zweyten vbgedachter
Irrthumer, ſage ich, ſetzet er ſich entgegen mit dieſen

Worten: Wir fliehen davon, nemlich nach dem
Geiſt; mit Zurucklaſſung der leimernen Hutten,

des ckmſerligen BogelBauers: Daunn der

Staub muß wieder zur Erden kommen,
wiegunngrweſen iſt, und der Geiſt wieder zu

GOkt, der ihn «gegeben hat. Jusbeſondere
diejenigen die da beh Leibes; Leben aufgefahren ſeyn,

eext. mit Flugeln wie die Adler, mit Flugeln des
Glau—
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Glaubens, der Liebe; derhoffnung, des Berlangens,
die gleich der Taube Noa nicht gefunden haben, wo

ihr Fuß, wo ſie mit ihrein Bergnugen und volliger

Zufriedenheit ruhen könnten, und geflohen ſeyn,

zu den Kaſten, die dem Geiſte nach ihrem Wan—
del im Himmel gehabt, die fliehen ſreliglich

davon, von der Erde in den Himmel, aus der Wuſtead

in das Vaterland, und damit ſind aufgeloſet die
Bande und Feſſel, der unſchuldig Gefangenen, vol—

lendet das Seufzen der Unterdruckten, die Klage der
Elenden, die harte Dienſte der Sclaven, die Arbeit

und Muhe der Muden, die Schmertzen der Krancken,

die Bekummerniſſe der Betrubten, die Sorge der—

Armen, die Wallfarth: der Fremdlingen: Damit
ſind abgewiſchet die Thraänen der Wittwen und Wah—
ſen, und die vom Volcke GOttes ſind gebracht zur
Ruhe und zum Frieden. Wider die TodesSchre
cken giebt es ſonderlich dreh wichtige Troſtungen,
die aber allerſeits ihre troſtende Krafft aus dem Tode
des hochgelobten Heylandes haben; ſie ſind hergrnom

men von der Providentz vder Gottlichen Re
gieküng, von des Leichnamt Auferſtehung/
und vonder ſeeligen Unſterbluhkent der Seelt:

und die finden wir alle in dieſem alteſften Sterbe Licder.

K Die
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Die Gottliche Regierung: Du laſſeſt die
Menſchen dahin ſterben, es wird geſchwin—
de abgeſchnitten: des Leichnams Auferſte—

hung: Du ſprichſt, kommet wieder Men—
ſchen-Kinder, nemlich zum Leben; und
thut es nichts, daß dieſes erſt am Ende der Tage
geſchehen werde; Dann tauſend Jahr ſind fur
dir, wie der Tag der geſtern vergangen iſt,

und wie eine Nachtwache: Der Seelen ſee
lige Unſterblichkeit: Dann wir fliehen davon:
Darzu kommet noch, daß GOL1 der Seinen
Zuflucht iſt fur und fur, im Leben und
Sterben, in Noth und Todt, ſo daß ſich wircklich
ſchon geſagter maſſen, in dieſem Liede findet: eine
etwas traurige doch wahrhafftige Abbildung des
menſchlichen Lebens untermiſchet mit lieblichen Tro—

ſtungen.
gber nun wieder mit meiner Rede zu kommen,

zu demjenigen, der uns Gelegenheit gegeben zu die—
ſetr verens-und TodesBetrachtungen zu unſerenAunn.

2—

kichen alten Vater, und in dem zu zeigen die Er
Tert. Worte; mithin von ſeinem

Eingang/:gortgang und Ausgange in. uud
aus
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aus dieſem Leben, etwas zu melden, ſo war es das

Jahr 1656 und der 27ſte September, da Er zu
Franckenthal in der Pfaltz in dieſes Jammerthal der

Welt eingetreten, gezeuget vonherrn 6k EGORIO
Krpel, vornehmen Burger und Handelsmann

daſelbſten, der Seine Kindheit und Jugend, mit—
hin Seine Erziehung und Tuchtigmachung zu der
Profeſſion, die Er fur Jhm auserſehen gehabt, be
ſorget, auch bis in das 1691 Jahr gelebet, und in
dem, den igten October, zu Hanau das Zeitliche
mit dem Ewigen verwechſelt. Die Gottliche Pro—

videntz hat in einem Stucke, davon ein groß Theil
des Vergnugens menſchlichen Lebens dependiret,
Jhn, unſern Seeligen gnädig angeſehen, in dem,
daß ſie den 16ten Juni 1680, in der Perſon der

damahligen Jungfer Parbara Ftiſſe lin,

eine tugendhaffte, vernunfftige, licbens—
wurdige, treue, auch hirſiges Ortes noch

in gutem Andencken ſeyenden Gchulffin
Seines Lebrns Jhme zugefuühret, die Jbme auch
eine geſegnete Mutter. von ſiuben Sohnen, und

zween Tochtern, an verſchirdtuen: grten, wo ſeine

Wallfarth ihn gingefuhret harn gr zeunckenthal von
vier, Heydelberg von einen, Halle auch von einen

K2 „Sohn,
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Sohn, an beyden letzten Orten, jedweden von einer

Tochter, geworden iſt; ubrigens aber iſt Sein Leben
ein Zuſammenhang von Muhe und Akbeit, von

Elend und Eitelkeit geweſen, wie ſichs leicht
ſchlieſſen laſet, aus dem, daß Er die Zeiten der Fran—

tzoſiſchen Invaſion in der Pfaltz, des faſt nie erhorten

Jammers, und der Zerſtohrung ſo vieler beruhm—

ter Stadte, nicht allein erlebet, ſondern auch in
Seiner Bater-Stadt, nach ausgeſtandener Feuer—

Beangſtigung, daran Antheil nehmen, und ſelbige,
Sein werthes Franckenthal, als ein verwüuſtetes
Jammerthal, in Kuinen und Aſche liegend im Jahre
1688 verlaſſen, nach Hanau hinfluchten, daſelbſten
bey anderthalb Jahre, an einer auszehrenden Kranck—

heit darnieder liegen muſſen, daraus errettet, ſich
nach Heydelberg im.Jahre 1689 gegen das Ende
deſſelben begeben, daſelbſten ſich ſeßhafft niederge—

laſſen, aber im Jahr 1693, da dieſe Churfurſtliche
Keſidentz von denen Frantzoſen ſturmender Hand
eingenommen worden, eben ein ſo groſſes, wo nicht
groſſekrs Unglück erfahren, in dem verbrannten Heh

delberg, Haus, Hof und Guter, auch bey der trau—
rigen Flucht, Seinen .eintzigen hinterbliebenen, zu
meiner: Sejte ſtehenden Sohn; tdamahlen von neun
Jahren ag, leicht. erzneſſendrn Schmertzen; der
verlierenden Eltern, und des verlohrnen Sohnes

doch
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doch nur auf einige Tage, von ſich, nicht wiſſendr,

wohin Er gekommen, geſchieden wiſſen und ſehen

muſſen, daſelbſten Er aber, nemlich in dem itzt

genannten Hanau, nicht lange ſich aufgehalten,
ſondern Seinen Wanderſtab weiter geſetzet, und
den 26ten Auguſti 1693 hier  in unſerm Halle an—
kommen, ſich allhier niedergelaſſen, und Seine ge—

ſunckene und darnieder gefallene Haushaltung wie—

der aufgerichtet: O wie viel Muhr und Arbrit,

Elend und Eitelkeit, Verganglichkeit der
irrdiſchen Dinge, ja wie viel Angſt und
Schrecken finden ſich nicht eingewickelt, in dieſen

traurigen Kvenements! und wer ein Vater-Hertz„oe

v

und den Sinn eines treuen Ehe-Mannes hat, kan
auch am beſten ſchlieſſen und empfinden, was Seine

Seele muſſe ausgeſtanden haben, als nach und
nach achte Seiner Kinder, und auch endlich die
treue Gefahrtin Seiuer muhſerligen Pilgrimſchafft,
in dem ſchon angegangenem hohen Alter, nemlich
im Jabr a7 19 den ruten geovember durch den zeitlie

chen Todt van Seiuner Seiur heriſteninolden; doch

gleichwit die Tuge von der Nacht; mithin dit Av

L. beit
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beit von der Ruhe, Aengſten und Nothen, nach

der erbarmenden Regierung GOttes durch Erlo—

ſungen und Erquickungen abgeloſet werden, ſo hat
es auch der allein weiſe GOtt mit Jhme gehalten,

das Licht ſeines Angeſichtes Jhme auch aus und
nach truben Wolcken, wieder leuchten, ein fremdes

Land, Sein Vaterland werden laſſen, Seine
Augen offte von Thranen, Seinen Fuß vom

Gleiten, Seine Seele vom Tode erloſet,
Seine Nahrung geſegnet; und durch den eintzigen

zuruck gebliebenen Ferrn Gohn, und eine ange—
nehme geſegnete Gchwieger-Sochter, den Abgang

eigener Kinder mit noch anitzo lebenden ſechs Enckel

erſetzet.

Von einigen Umſtanden Seines Ausganges
iſt ſchon etwas erwehnet: Er war auch in Seinem

Leben wie Gras, und die allmachtige Hand
des BErrt hat durch die ſcharff ſchneidende Sichel

des Todes und zwar ſchnelle und geſchwinde

ahhtſthnitten Jhn, zinen redlichen Manu,4—

edkenen uund ſorgfaltigen Ehe

Mann,
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Manu, Bater, und Kirchen-Aelteſten, einen Wohl—

thater der Fluchtlinge, einen Liebhaber der Colo—
nie, einen aufrichtigen Freund, einen gegen Sein

Geſinde gerechten Herrn, der niemande dem Lohn

ſeiner Arbeit verkurtzet, einen Liebhaber des offent—

lichen Gottes-Dienſtes, ſleißigen Beſucher der
Kirchen; Wohlthater der Armen, mehr als wohl
die meiſten wiſſen werden: ichtuhme an Jhm ſon

derlich, eine zwiefache Eingezogenheit und Stille:

ein ſtilles Leiden, ſerne von dem ungeſtumen

Weſen, welches bey manchem zur Zeit der Trub—
ſahlen ſich zu auſſern pfleget, und ein ſtilles hrim

liches Mitthtilen, ferur von einem auſſerlichem

Phariſaiſchen Geprange. Dis Zeugniß kan ich
Jhm geben, daß ich in meinem Zimmer den Ruhm
offte von Jhm empfangener Erquickung gehoret,
und Thranen uber Seinen Todt habe ſlieſſen ſthen.

So iſt Er dann abgeſchnitten, aber nach
Seiuem unſterhlichein Geiſt iſt Er, niach
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das nicht mit Handen gemachet iſt, in die
ewige Hutten, zur allerſceligſten Geſell—

ſchafft, im Frieden zum Frirden.
Waann ich alle Umſtande bedencke, ſo bin ich

deſſen in guter Zuverſicht verſichert, wann nicht

die Gewalt Seine letzten leiblichen Zufälle, dit
Krafſte Seines Gemuthes gebunden gehabt hatten,

daß Er an dem Ende Seiner Lebenstage ein vor

GOL21 angenehmes Abend-Opffer gebracht
haben wurde, ein Opffer des Lobens fur die

von demſelben empfangene viele Wohlthaten, ein

Opffer des bußfertig-zerknirſchten Hertzens
uber Seine Sunden, ein Opffer der Liebe und

48*Barmhertzigkeit, ein Dpffer, ſonderlich der

Gelaſſenheit und Reſignation an den Gottli—
v 59 2chen Willen, und dieſes letztere um ſo viel deſtomehr,

da Er iun Glaüben dribiß, wo die Seelen derer,
welche richtig fur ſich gewandelt haben/,3

alnnen, wo auch Sein Leib zur Ruht kommen

wurbe din eiuel Etl Begtabui, wrlches Gr rinigej

.a.5 maſſen
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ä J 2D imaſſen gleich einem Abraham, in dem Lande ſeiner

Fremdlingſchafft angeſchaffet hat, da Er, ſtehende
in einem der hochſten Termine menſchlichen Lebens,

Lebens-ſatt geweſen, keine unverſorgte Kinder, keine

kummerlichen Umſtande fur Seine Familie zuruck

gelaſſen, da Er gnugſam ſelbſten erfahren, daß
dieſes Leben, auch in den koſtlichſten Gorzugen deſſelben,

Muhr und Arbeit, Elend und Eitelkeit ſey,
ja erfahren bey obgedachten jammerlichen Zerſto—

rungen, wie leicht die Guter dieſer Welt, ſich

wie dir Adler Flugel machen, und davonennn.
fliegen konnen. Vielleicht hatte Er einiger
maſſen mit dem hochgelobten Heylande eines Sei—

ner letten Worte ſeyn laſſen: Habt ihr mich puunn.

lieb, mit einer recht erleuchteten Liebe, ſo fltuet

euch daruber, daß ich zum Vater gehe:nnr

Jch will wenigſtens alle dieſe Troſt-Betrachtungen,
kàa Vvereiniget mit denen vberwehnten, die wir iün Terl

Pſalm fiuden, in die Herhr, wie Seines eintzigen
Herrn Sohns, alſo auch dlen Abrigen Leid

tragenden gedrucket haben, damit Jhr Trauren

M ſeh
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ſey ein recht Chriſtliches, heiliges, und danckbahres

Trauren, ſich ſchlieſſende mit denen Worten des
24

n

groſſen Creutz. Tragers: Der HErr hat
ja Jhn gegeben, der HERR hat Jhn

5genommen, der Nahme des HErrn ſey

gelobet. Hatte Er Jhn nicht nehmen konnen in

dem beſten Seines Lebens! Er hatte Jhn uns ge—
laſſen bis in ein hohes Alter!
Doch  der Leichen. Wagen ſtehet vor der Thure,

die Trager ſind bereit, ihre Hande zu legen an den

Sarg, und die Uberbleibſel von Jhm zu vringen
aus dieſem Hauſe, weiches, gleichwie einer Menge

von Perſonen allerley Standes, auch vielen Hohen
Haupterm; aelbſten denen groſten Kriegeß  Helden

vr aunſerer Zeit, eine Herberge geweſen, ihnen auf
eine kurze, Jhm ſelbſt aber auf eine laügere Zeit.

2Sie, Hochgrehrt und Hochwerthteſte
4Anweſende, nind auch fertig, durch dieſer Leich—

egleitung,dein Vorſtorbenen ſo wohl, als

denen Leidbragenden, in Merckmaht Jhrer
5

 von
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von dieſen, durch meinem Mund, hertzlich bedancket

werden, mit dem inniglichen Wunſch, der Gnade

und des Friedens, und aller derer beſten Seegen

von GOtt, dem Alten von Tagen, der da bleibet

wie er iſt, dem Vater der Barmhertzigktit,
zu dem wir ſchließlich Augen und Hertzen erheben,
mit demuthigſten Lobh und Danck, fur alle die Gnade

und Barmhertzigkeit, mit welcher Du o Vater
des Lichtes, Jhn in dem Lauffe Seines Lebens

gekronet haſt, maſſen Du nach Deiner anbetens—
wurdigen Weisheit alles ſo regiereſt bey denen, die
Deinen RNahmen krunen daß auch Muhe und
Arbeit, Elend und Eitelkeit, auch wohl im Zeitlichen,

fuürnemlich aber im Geiſtlichen, und mit Abſehen auf
das Unſichtbare, zu Jhrem Beſten dieurn muß: und
gleichwie wir zu Dir, der deinuthigſten Zuverſicht

leben, Du werbeſt Seüüe Seele in das Büdlein
der Lebendigen eingeſaminlet haben, auch Seine

Gebeine b iſch in Hoff—
nung ruh us der Ver—
weslichkei auferwecken,

und
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und zur Gleichformigkeit mit dem verkla—

reten Leibe JEſu Chriſti bringen, ſo gib
auch, daß Sein Gedachtkiß beh uns im Seegen und
Liebe bleiben moge. Laß vor Dir gultig ſeyn, die
Gebete die Dein Knecht fur die Seinigen, bey Leibes—

Leben, offte in ſtiller Andacht wird gebracht haben,
troſte Sie, lehre Sie in allen Deinen heiligen Willen
ſich unterwerffen, vermehre Deine Geiſtlich-Heilige
in ihren Handen, alle leibliche Seegen. Lehre Sie,
und uns alle Zeit und Ewigkeit recht bedencken, recht
mit einander vergleichen; Gib, daß wir heiliglich
leben, und wann auch unſre Zeit und Stunde kom—
men wird, heiliglich, troſtlich und ſeeliglich ſterben:

HExRgR, ſegne und behute uns, laß leuch—

ten Dein Autlitz uber uns, und ſey uns
gnadig, erhebe Dein Augeſicht auf uns,

und gib uns den zeitlich-geiſtlichen und

ewigen Frieden, in Chriſto Jeſu,








	Trauer- und Gedächtniß-Rede Jn Einer Lebens- und Todes-Betrachtung Aus den Worten Mosis Ps. XC. v. 10. ... Als Der weyland Hoch-Wohl-Edle und Hochachtbahre Herr Herr Philipp Ernst Erpel, Erster und ältester Vorsteher bey hiesiger Schloß- und Dom-Kirche und der Evang. Reformirten Gemeinde, Hauptmann der Pfältzer-Colonie, auch vornehmer Pfänner und Handelsmann in Halle Nachdem Er den 13ten Sept. 1730. nach ausgestandener kurtzen Schwachheit, durch einen Schlagfluß, aus diesem mühseeligen zu dem bessern Leben,
	Illustration
	[Illustration]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Widmung
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

	Rückdeckel
	[Seite 53]
	[Seite 54]
	[Colorchecker]



